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      „Riven? Riven, bist du okay?“

      Chloes Stimme klang ungewohnt panisch, als Riven zu Boden sank. Einen kurzen Moment lang erstarrten alle vor Schreck, dann setzten sich die anderen in Bewegung. Meine jüngeren Schwestern schnappten gleichzeitig nach Luft und eilten herbei, um sich hinter Chloe zu versammeln, die neben Rivens bewusstloser Gestalt auf dem Marmorboden kniete.

      Der Gott der Unterwelt sprang von seinem Thron auf. Verwirrt zog er die Stirn kraus und stieg von der Tribüne herab, um die Frau seines ältesten Sohnes – die zukünftige Königin der Hölle – genauer in Augenschein zu nehmen. Neben ihm schlug sich das Mädchen mit den goldenen Haaren und den smaragdgrünen Augen – Circe, die neue Verlobte von Prinz Nico – eine Hand vor den Mund, als wäre Rivens Zusammenbruch ein Anblick, den sie kaum ertragen konnte.

      Und ich tat, was ich am besten kann. Ich versank in den Schatten und beobachtete unbemerkt vom Rand aus.

      Ich war die vierte Tochter von Zoren, dem Gott der Künste und Literatur. Das vierte Kind eines unbedeutenden Gottes war für die Welt im Großen und Ganzen nichts wert. Offenbar besaß ich jedoch einen gewissen Wert, wenn mein Vater mich einem Prinzen zur Frau gab, um im Gegenzug vom Gott der Unterwelt Hilfe dabei zu erhalten, sein Königreich von der Göttin der Täuschung zurückzuerobern. Sie hatte es ihm gestohlen, indem sie seine beschämend ausgeprägte romantische Ader ausnutzte.

      Aber ich schweife ab.

      Vielleicht hätte mir die Tatsache, dass ich die unbedeutende Tochter eines unbedeutenden Gottes und einer ebenso unbedeutenden Sterblichen war, einen Komplex einbringen sollen. Vielleicht hätte ich unsicher und boshaft sein oder verzweifelt nach Aufmerksamkeit und Zuneigung suchen sollen.

      Leider war ich nicht besonders gut darin, klassischen Charakterentwicklungen zu folgen. Schließlich kannte ich mich damit bestens aus. Als Halbgöttinnen mit dem Gott der Künste und Literatur als Vater verfügten meine Schwestern und ich über besondere Talente. Wir alle waren mit natürlichen Fähigkeiten gesegnet, die uns nie ausdrücklich beigebracht worden waren, sondern uns im Blut lagen. Die ältesten Schwestern, die Zwillinge, waren jeweils in Musik und Tanz begabt. Danai konnte singen wie ein Engel. Sasha war gut in ... nun ja, eigentlich allem.

      Und Chloe ... Oberflächlich betrachtet schien Chloes Talent schlicht darin zu bestehen, Bücher zu lesen. Sie sog Worte auf wie ein Schwamm und vergaß nie einen einzigen Satz, den sie gelesen hatte. Wenn man jedoch sein ganzes Leben in ihrer Nähe verbracht hatte, erkannte man, dass Chloes Begabung nicht in ihrer Liebe zur Literatur lag, sondern in ihrem Verstand. Zoren war nicht der Gott der Intelligenz – das war die Göttin Elita –, doch irgendetwas an seiner Zuständigkeit für Kunst, Geschichte und alles, was nach Hochkultur roch, führte dazu, dass Chloe Informationen außergewöhnlich schnell aufnahm und behielt.

      Vielleicht war das der Grund, warum sie zu Riven gelaufen war. Möglicherweise hatte sie gerade ein Buch darüber gelesen, wie man Ohnmächtige wiederbelebt. Nicht, dass Chloe einen guten Grund gehabt hätte, Riven helfen zu wollen. Keiner von uns hatte einen.

      Es war eine unausgesprochene Tatsache, dass keine von uns Schwestern Riven mochte. Nur wenige Minuten nach ihrer Zwillingsschwester Rose geboren, war sie dafür bekannt, böse, manipulativ und kaltherzig zu sein. Ehrlich gesagt sah ich sie nicht so.

      Mein Talent war das Schreiben. Mit zwei Jahren konnte ich bereits einen Stift halten und in makelloser Schrift über ein leeres Blatt Papier schreiben. An meinem dritten Geburtstag hatte ich meinen ersten Roman fertiggestellt, eine skurrile Geschichte über ein Kätzchen, das mit Menschen sprechen konnte, aber nicht mit anderen Katzen. Rückblickend war es beunruhigend, dass ein Kleinkind über Einsamkeit schrieb, doch die Sorge um meine geistige Stabilität wurde leicht übersehen.

      Ich war es gewohnt, übersehen zu werden. Zum Beispiel warf mir niemand auch nur einen Blick zu, als sich das Drama weiterentwickelte.

      Bei Riven war die Sache die: Eigentlich sollte sie unzerstörbar sein. Sie hatte anderen das Herz gebrochen, ihre Träume zerstört und ihnen die Knochen gebrochen, blieb selbst aber unantastbar. Nachdem unsere älteste Schwester in die dunkelsten Tiefen der Hölle verbannt worden war, weil sie mit einem Mann durchgebrannt war, der nicht ihr Verlobter war, trat Riven an ihre Stelle und wurde schnell zum mächtigsten Kind, das Zoren je versehentlich erschaffen hatte.

      Kurz gesagt, Riven fiel nicht in Ohnmacht. Sie zeigte niemandem Schwäche, am wenigsten dem furchterregenden Gott der Unterwelt. In letzter Zeit hatte sie sich seltsam verhalten, war merklich abgelenkt und launischer als sonst. Nach meinem Wissen über das Erfinden von Geschichten konnte das nur eines bedeuten.

      Riven war beunruhigt.

      Ich schob meine Füße leise ein paar Schritte nach links, um einen besseren Blick auf die Menschenmenge zu bekommen, die sich um die bewusstlose Prinzessin der Arroganz versammelt hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte Chloe sich zurückgezogen und sich auf ihre Fersen gesetzt, während der Gott der Unterwelt seinen Platz neben Rivens regungslosem Körper einnahm. Meine Schwestern schwiegen.

      Circe hingegen war ein einziges Bündel hörbarer Sorgen.

      „Ist sie krank?“, flüsterte die schöne blonde Halbgöttin, die offenbar eine Tochter Elianas, der Göttin des Webens, war. „Meine Güte, was für ein Schock. Atmet sie noch? Wird sie oft ohnmächtig?“

      Circe richtete ihre besorgten Fragen an meine drei bei Bewusstsein befindlichen Schwestern, die ihr am nächsten standen, aber keine von ihnen hatte eine Antwort für sie. Sie war erst vor wenigen Minuten in der Unterwelt angekommen, aber sie würde bald erfahren, dass die Töchter von Zoren zwar Schwestern waren, aber keine Freundinnen. So waren wir nicht erzogen worden. Unser Vater zog es vor, den Wettbewerb zwischen seinen Kindern zu fördern, um uns mächtiger zu machen.

      „Sei still, Circe“, sagte der Gott der Unterwelt leise und ließ den Blick auf Rivens schlafendem, porzellanblassem Gesicht ruhen. Circe presste sofort die Lippen zusammen und trat einen Schritt zurück. Ihre Wangen röteten sich, als ihr wieder einfiel, wo sie war und wer vor ihr stand.

      Irgendetwas an ihr war seltsam, aber ich konnte nicht sagen, was es war.

      Der Gott der Unterwelt streckte die Hand nach Rivens Gesicht aus. Seine Handfläche leuchtete bläulich weiß. Während wir zusahen, legte er zwei Finger an ihre Stirn, und die Kraft, die von ihm ausging, war selbst für uns niedere Halbgötter spürbar. Er wollte sie mit seiner göttlichen Magie wiederbeleben.

      Nur dass.

      Es funktionierte nicht.

      Als der Gott der Unterwelt Rivens Haut berührte, erlosch das Licht augenblicklich. Dem Ausdruck auf seinem Gesicht nach zu urteilen, hätte das definitiv nicht passieren dürfen. Ich rückte näher heran, bis meine Neugier mich an den äußersten Rand der Schatten trieb.

      „Wie seltsam“, murmelte der Gott der Unterwelt. „Sie lässt sich von mir nicht wecken. Prinzessin Riven muss einen sehr tiefen Schlaf haben.“

      Chloe war es, die den Gott mit einer stummen Frage in den Augen ansah. Da unsere älteste Schwester im Gefängnis saß und die zweitälteste bewusstlos auf dem Boden lag, war Chloe vorübergehend die Älteste. Sie passte nicht recht in diese Rolle, da sie schüchtern und unbeholfen war. Trotzdem überraschte sie mich, als sie vortrat, um Circe zu begrüßen; Riven war in einer ungewöhnlichen Phase des Schweigens gefangen und konnte ihre Rolle als gastfreundliche Diplomatin nicht erfüllen.

      Der Gott spürte Chloes Blick offenbar auf sich.

      „Sie wird sich erholen“, sagte er zu ihr. „Sie muss sich nur ausruhen. Ihr Mädchen braucht euch keine Sorgen zu machen. Ich lasse sie in ihre Gemächer bringen und schicke den Palastheiler zu ihr.“

      In seiner Stimme lag eine Spur von Enttäuschung. Er mochte es nicht, die zukünftige Königin in einem solchen Zustand zu sehen. Der Gott schätzte sie, weil sie unerschütterlich stark war. Sie wandte nicht einmal den Blick ab, als der Dienerjunge, in den Rose verliebt war, öffentlich hingerichtet wurde. Auch als ihre Zwillingsschwester wegen ihres Ehebruchs in die dunkelsten Tiefen der Hölle verschleppt wurde, zuckte sie nicht mit der Wimper.

      Auch er war von ihrem Zustand überrascht.

      Ich fand es komisch, dass alle zu vergessen schienen, dass Riven auch nur eine Person war. Sie war nicht die unaufhaltsame Naturgewalt, als die sie sich gab. Sie war nicht mächtiger als ich, und offensichtlich hatte all ihre Schauspielerei sie eingeholt. Riven war gestresst und erschöpft; sie hatte sich übernommen, als sie sich in Prinz Finns Herz schlich.

      Ich hätte fast Mitleid mit ihr gehabt, aber nicht ganz.

      Auf Befehl des Gottes der Unterwelt kamen vier Diener mit einer Trage aus einer Tür. Der Gott kehrte zu seinem Thron zurück und beobachtete mit kühlem Blick, wie Riven auf die Trage gehoben und von den schweigsamen, schwarz gekleideten Dienern die Treppe hinaufgetragen wurde.

      „Ihr könnt gehen“, seufzte der Gott der Unterwelt. „Kehrt in eure Gemächer zurück. Circe, bleib zurück. Ich werde Nico holen, damit er dir deine privaten Gemächer zeigen kann.“

      Als sie seine Entlassung hörten, eilten Danai und Sasha als Erste davon. Chloe folgte ihnen, den Blick glasig, als wäre sie in Gedanken versunken, während sie langsam die Treppe hinaufstieg. Der Gott der Unterwelt trommelte mit den Fingern auf die Armlehne seines Throns, während Circe darunter stand und nervös herumzappelte.

      Niemand schenkte mir auch nur einen Blick, als ich in den Flur unterhalb der großen Treppe glitt und den schwach beleuchteten Korridor hinuntereilte.

      Unsichtbar zu sein ist eine Kunst. Nicht jeder beherrscht sie. Unsichtbarkeit verlangt eine bestimmte Persönlichkeit, eine gewisse Gleichgültigkeit gegenüber Aufmerksamkeit, zu der die meisten Menschen nicht fähig sind. Doch das allein reicht nicht, um von den Menschen um einen herum unbemerkt zu bleiben. Ich hatte die Technik über Jahre perfektioniert: leichte Schritte, gleichmäßige Atemzüge und die Fähigkeit, mich in der Dunkelheit wohlzufühlen.

      All das – und eine Portion Abenteuerlust. Wer unsichtbar leben will, muss bereit sein, sich in die Schatten zu wagen und das Unbekannte zu erkunden. Als ich sechs oder sieben Jahre alt war, kannte ich bereits sämtliche Geheimgänge und Umwege durch den Palast meines Vaters sowie durch den meiner Stiefmutter Gia, der Göttin der immergrünen Pflanzen, die uns alle mit kaum verhohlener Leidenschaft hasste.

      Als ich in der Unterwelt ankam und in den Palast der Wildheit gebracht wurde, um Prinz Declans Verlobte zu werden, machte ich mich eifrig daran, auch dort alle versteckten Geheimgänge aufzudecken. Leider war das in einem Königreich, in dem die Schatten mit einem sprechen konnten, leichter gesagt als getan.

      Unerwarteterweise war der Palast des Gottes der Unterwelt viel leichter zu entschlüsseln als der Palast der Wildheit. Man musste lediglich die Dienstbotengänge und die ungenutzten, mit Spinnweben überzogenen Gemächer finden und daraus eine Route zusammensetzen, die alle möglichen Wege berücksichtigte. Jeder Palast hatte seinen Anteil an Geheimräumen und verborgenen Gängen; ich machte es mir zur Aufgabe, sie alle zu kennen.

      Deshalb wusste ich, dass der schnellste Weg zu den Privatgemächern von Riven und Finn nicht über die Haupttreppe vom Thronsaal und durch das Labyrinth der höhlenartigen Hallen führte. Stattdessen musste man in den Dienstbotengang unter der Treppe hinabgleiten, den weitläufigen Weinkeller auf der rechten Seite durchqueren, die schmale Wendeltreppe hinten im Keller zu einem staubigen Salon neben der verzauberten Bibliothek hinaufsteigen, über die Geländer zweier Balkone klettern und durch die Fenstertüren eines derzeit ungenutzten Gästezimmers schlüpfen ... und schon stand man direkt vor den goldverzierten Türen von Riven und Finns vorübergehendem Zuhause im Palast des Gottes der Unterwelt. Auf dem normalen Weg hätte die Strecke zwanzig Minuten gedauert, über meine Route nur zehn. Schnell und unbemerkt an Orte zu gelangen, war der beste Weg, all die Einzelheiten zu entdecken, die Menschen nicht laut aussprechen wollten.

      Daher stammte der Großteil meiner Inspiration für Geschichten. Ich hörte Dinge, die nicht für meine Ohren bestimmt waren, oder wurde Zeugin von Dingen, die ich nicht sehen sollte. Ich spähte in die verborgene Hälfte des Lebens der Menschen um mich herum – nicht, um Stoff für Klatsch zu sammeln oder etwas gegen sie in der Hand zu haben, sondern um Einblick in eine Seite ihrer Geschichte zu gewinnen, die mir sonst verborgen geblieben wäre.

      Zum Geschichtenerzählen gehörte schließlich mehr, als nur Worte aufs Papier zu bringen.

      Ich blieb hinter den Türen des Gästezimmers auf der anderen Seite des Flurs, die Füße fest in den weichen Teppich gedrückt, spähte durch den schmalen Spalt zwischen den Doppeltüren und wartete.

      Nach etwa einer Minute kamen die Diener von rechts den Flur entlanggeeilt, die Trage mit Rivens bewusstloser Gestalt fest zwischen sich. Sie bewegten sich so schnell durch den leeren Korridor, dass ich es beinahe nicht vor ihnen dorthin schaffte. Vor den Türen blieben sie stehen, während einer der Diener an der Spitze der Prozession mit den Türgriffen rang. Ich verlagerte mein Gewicht und drückte mein Gesicht gegen das glatte Holz der Türen, um besser sehen zu können.

      Riven bewegte sich immer noch nicht.

      Wie seltsam. Eben noch hatte sie am Fuß des Throns des Gottes der Unterwelt gestanden, höflich und sittsam wie wir anderen. Im nächsten Moment war sie in einen so tiefen Schlaf gefallen, dass selbst der allmächtige Gott sie nicht wecken konnte. Das war ein wenig beunruhigend. Schließlich besaß der Gott der Unterwelt die Macht, jeden von uns in einer Wolke aus schwarzem Rauch aus dem Nichts zu reißen und binnen Sekunden an seine Seite zu holen. Er konnte die Grundfesten des gesamten Reiches erschüttern. Er konnte mit den Fingern schnippen, einen tödlichen Blitzsturm in die Unterwelt bringen und jeden zum Opfer machen, den er wollte.

      Und doch konnte er Riven irgendwie nicht aus ihrer Ohnmacht wecken.

      Vielleicht war alles nur eine Inszenierung. Vielleicht schlief Riven gar nicht wirklich, sondern zog die Nummer ab, um Circe die Aufmerksamkeit zu stehlen. Ehrlich gesagt würde ich ihr das durchaus zutrauen. Aber um den Gott der Unterwelt täuschen zu können, müsste sie genauso mächtig sein wie er, und das war unmöglich. Eines Tages würden wir alle unsterblich sein, doch im Moment waren wir nur Halbgöttinnen.

      Bedeutete das, dass der Gott der Unterwelt mit von der Partie war, wenn es sich um einen Trick handelte? Was hätte das für einen Sinn gehabt? Waren sie gelangweilt? Wollten sie sicherstellen, dass Circes erster Tag in der Unterwelt voller Aufregung war?

      Das ergab für mich keinen Sinn, also strich ich diese Möglichkeit von meiner gedanklichen Liste möglicher Handlungsstränge.

      Nein ... Riven war wirklich krank.

      Endlich gelang es dem Diener, die Türen zu öffnen, und er warf sie weit auf, damit die Trage hindurchpasste. Als sie die Schwelle überschritten, dröhnte eine laute Stimme durch den Flur.

      „Hey!“, rief ein Mann. Hastige Schritte hallten durch den Flur, als er auf die Diener und Riven zulief. „Was ist hier los?“

      Es war Prinz Finn, Rivens Ehemann. Der erstgeborene Sohn des Gottes der Unterwelt, der Prinz der Arroganz und der zukünftige König der Hölle – zumindest wenn sein Vater beschloss, dass er der Herrschaft überdrüssig war und sich für ein paar Jahrhunderte zur Ruhe setzen wollte. Er war gutaussehend, doch sein scharfer Blick und seine stoischen Züge wirkten zu einschüchternd, als dass man seine Schönheit wirklich hätte würdigen können.

      Mit vor Überraschung leicht geöffneten Lippen sah ich zu, wie er vor den Dienern zum Stehen kam. Sie hielten augenblicklich inne, sobald sie erkannten, wer sich näherte.

      „Was ist mit ihr los? Was zum Teufel ist passiert?“, verlangte Prinz Finn mit autoritärer, zugleich besorgter Stimme zu wissen.

      Besorgt ... ja. Nicht verärgert oder verwirrt oder bestürzt, sondern aufrichtig besorgt. Prinz Finn machte sich Sorgen um Riven. Etwas in seiner Stimme verriet Zuneigung, und genau die schürte seine Angst noch weiter. Riven lag ihm am Herzen.

      Einer der Diener begann zu erklären, was passiert war, während Prinz Finn sie in den Raum führte. Das Letzte, was ich sah, bevor sich die Türen hinter ihnen schlossen, war, wie der Prinz Riven von der Trage hob und ihren schlanken Körper in seinen Armen wiegte.

      Er sorgte sich sehr um sie.

      Mir war klar, dass Riven und Finn sich gern hatten. Oder besser gesagt: gern genug, um ihre engsten Geschwister füreinander zu hintergehen. Wenn sie nebeneinanderstanden oder miteinander sprachen, wirkte alles völlig natürlich. Nichts an ihren Gesten oder ihrer Sprache war gezwungen. Trotzdem konnten großartige Partnerschaften auch ohne Leidenschaft funktionieren. In meinem Kopf hatte ich Riven und Finn schlicht als gut aufeinander abgestimmte Geschäftspartner betrachtet. Beide waren bewundernswerte Anführer, also war es nur logisch, dass sie gut zusammenarbeiteten.

      Jetzt erkannte ich, dass ich mich geirrt hatte. Prinz Finn mochte oder respektierte meine ältere Schwester nicht nur.

      Er liebte sie.

      Er liebte sie so sehr, dass der Anblick ihres komatösen Zustands ihn seine fürstliche Fassade vergessen und den Palastflur hinuntersprinten ließ. Der Gedanke, dass ihr in seiner Abwesenheit etwas zugestoßen sein könnte, brachte ihn so aus der Fassung, dass er den Dienern nicht erlaubte, sie zum Bett zu tragen, sondern Riven selbst dorthin brachte.

      Trotz all seiner Arroganz und trotz all ihrer Selbstsucht waren Finn und Riven ineinander verliebt.

      Ich spürte einen Stich in der Brust. Ich wusste nicht, ob es Neid oder Verwirrung war. Unsere Ehen waren für uns arrangiert worden. Es war eine politische Vereinbarung, und wir waren die Verhandlungsmasse. Als wir das Schiff bestiegen, das den Roten Fluss hinunterfuhr und uns in die Unterwelt brachte, hatte keine von uns Liebe erwartet. Als unser Vater unser Schicksal verkündete, wusste ich, dass ich einen Weg finden musste, meinen zukünftigen Ehemann wenigstens zu ertragen. Doch ich wagte nie zu hoffen, dass ich mich in ihn verlieben würde. Wenn meine Schwestern klug waren, dachten sie sicher genauso.

      Riven war die Letzte von uns, von der ich je erwartet hätte, dass sie sich in einen Prinzen der Hölle verlieben würde. Außerdem hatte ich bezweifelt, dass ein Mann wie Prinz Finn überhaupt fähig war, jemanden außer sich selbst zu lieben.

      Aber nein. Er liebte sie wirklich.

      Liebe.

      Was für eine törichte Sache.

      Was für ein absurdes, schwer fassbares Biest.
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        Vor vier Monaten ...

      

      

      „– und darf ich Ihnen meine vierte Tochter vorstellen, Prinzessin Amalia“, verkündete Zoren und deutete stolz auf mich. Der Gott der Unterwelt musterte mich mit einem so durchdringenden Blick, dass ich das Gefühl hatte, er könne bis in die Tiefen meiner Seele sehen.

      Ich senkte den Kopf und machte einen Knicks.

      „Willkommen, Halbgöttin“, sagte der Gott der Unterwelt.

      Ich sah ihn zum ersten Mal, obwohl seine Legende zu den ersten gehörte, die unsere Lehrer uns beigebracht hatten. Er war ein uralter Gott, einer der ältesten überhaupt, und herrschte über das Reich des Todes und des Jenseits. Sündige sterbliche Seelen wurden in seinem Königreich bis in alle Ewigkeit bestraft. Er war so mächtig, dass niemand seinen wahren Namen aussprechen durfte – das Tabu war sogar so groß, dass die meisten Menschen diesen Namen gar nicht kannten. Man sagte, wer ihn aussprach, lade sein zorniges, gnadenloses Höllenfeuer in das eigene Leben ein.

      „Danke, Eure Majestät“, antwortete ich – nicht, weil ich für die Begrüßung wirklich dankbar war, sondern weil ich wusste, dass man so etwas sagte.

      „Darf ich Ihnen meinen vierten Sohn vorstellen, Prinz Declan von Wildheit“, fuhr der Gott der Unterwelt fort.

      Mein Verlobter trat aus den Schatten. Er war groß, offenbar noch größer als Prinz Finn, und sehr muskulös. Ich war für eine Frau selbst groß, doch neben Declan kam ich mir so zierlich und winzig vor wie Chloe. Sein Haar reichte bis an seine breiten Schultern und fiel in dicken, tiefschwarzen Wellen locker herab. Ein silbernes Piercing glänzte an seiner linken Augenbraue.

      Er trug ein teuflisches Grinsen auf den Lippen, als er auf mich zukam und sich respektvoll verbeugte.

      „Hallo, Prinzessin Amalia“, schnurrte er, seine Augen blitzten verschmitzt.

      Ich ließ mich nicht leicht erschrecken; die unheimlichen Themen, über die ich so gern schrieb, hatten meine Sinne abgestumpft. Trotzdem zog sich mein Magen unbehaglich zusammen, als ich Declans schwarzen Augen begegnete. Die Prinzen der einzelnen Königreiche waren dafür bekannt, subtile Eigenschaften mit den gefangenen Seelen zu teilen, die dort Qualen litten. Demnach musste Prinz Declan selbst ein wenig wild sein.

      Als ich erneut knickste und Declan anschließend ein höfliches Lächeln schenkte, erinnerte ich mich daran, was ich über die Wilden wusste. Sie waren ungestüm und unkontrollierbar. Oft mangelte es ihnen an Manieren, sie lachten über Formalitäten und neigten zu Gewalt. Grausamkeit hätte ihr Motto sein können.

      Nach kaum einer Minute in Prinz Declans Gesellschaft kam ich zu dem Schluss, dass mindestens die Hälfte davon mit Sicherheit auf ihn zutraf. Selbst als der Prinz mir seinen Arm anbot und mich aus dem Thronsaal führte, merkte ich, wie viel Mühe es ihn kostete, sich an die traditionellen Gepflogenheiten zu halten. Wahrscheinlich hätte Declan mich am liebsten hochgehoben, über seine Schulter geworfen und strampelnd und schreiend aus dem Saal getragen.

      Rose, Riven und Chloe waren bereits verschwunden, fortgeführt von ihren jeweiligen Prinzen. Finn wirkte grausam und berechnend – eine schreckliche Partie für Rose –, doch Rivens Verlobter Nico schien genauso verspielt und wagemutig wie sie. Auch Elijah und Chloe wirkten wie eine gute Kombination. Beide machten sofort einen sanftmütigen, freundlichen Eindruck.

      Ich dagegen hatte nicht das Gefühl, Declan besonders ähnlich zu sein.

      Er führte mich zu einer schwarzen Kutsche. Jedem Königreich der Prinzen wurden Hausfarben zugewiesen, die zu der überwältigend schwarzen Einrichtung der Unterwelt passten. Arroganz war rot und gold, Korruption war silber und Schande war tiefgrün.

      Wildheit war ... noch mehr Schwarz. Nein, ein sehr dunkles Grau. Mehrere Schattierungen trüben Graus. Das stellte ich fest, als ich in die Kutsche stieg und mich auf die mit Satin gepolsterte Bank gegenüber von Declan setzte. Seine wuchtige Statur nahm viel Platz ein, und weil meine Beine ungewöhnlich lang waren, musste ich sie an die Seite der Kutsche drücken, um ihn nicht zu berühren.

      „Du bist ziemlich hübsch“, sagte Declan sachlich, als die Kutsche losfuhr.

      Ich blinzelte. Mit dem Kompliment hatte ich nicht gerechnet.

      „Oh“, murmelte ich. „Danke ...“

      „Hübscher als deine Schwestern, finde ich“, fuhr er fort. „Hat dir das schon mal jemand gesagt?“

      Natürlich nicht, wollte ich ihm sagen.

      Jeder wusste, dass Rose als die hübscheste Tochter von Zoren galt, dicht gefolgt von Riven. Chloes kleine Statur und ihre Grübchen machten sie einfach nur bezaubernd, und Danai und Sasha sahen noch wie Kinder aus. Im Vergleich dazu war ich
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